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EDITORIAL 

Liebe Eltern! 
Sicher haben Sie schon bemerkt, daß die beiden 
letzten Ausgaben unserer Zeitschrift neu gestaltet 
waren. Nun haben wir der Eltern- und Schüler­
zeitschrift des Kultusministeriums auch einen neu­
en Namen gegeben: SCHULE aktuell. Dieser Titel 
ist zugleich ein Programm; denn künftig soll dem 
Bedürfnis der Eltern nach aktueller Information in 
unserem Heft noch mehr Rechnung getragen wer­
den als bisher. Berichte wie über die Kollegstufe 
(2188), die informationstechnische Grundbildung, 
Schwerpunkte und Neuerungen im laufenden 
Schuljahr (314 ·88) oder die neu eingerichtete Sei­
te "Kurznachrichten" sind Beispiele dafür. Ver­
missen Sie bestimmte Themen oder Sachgebiete 
in unserer Zeitschrift, so lassen Sie uns dies wis­
sen. Die Redaktion wird Ihre Anregungen, wenn 
irgend möglich, gerne aufgreifen. 

Liebe Schülerinnen und Schüler! 
Auch für Euch ist es sicher lohnenswert, die Hefte 
von SCHULE aktuell selbst einmal durchzublät­
tern. Bestimmt werdet Ihr in dem einen oder ande­
ren Artikel Interessantes für Euch finden. 
Eine Bitte zum Schluß: Vergeßt nicht, jede neue 

Ausgabe Euren Eltern mit nach Hause 
zu bringen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Redaktion SCHULE aktuell 

{Winfried Kar/} 
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Das SchwerpunkHhema Heimat findet bei Lehrern und Schülern 
in gan:r: Bayern großen Anklang. Auch die Volks· und Sonder­
schulen in Stadt und Landkreis Dillingen beschäftigten sich in­
tensiv mit Geschichte und Gegenwart ihres Heimatraumes. 
Was sie dabei an Wissenswertem zusammentrugen, doku· 
mentierten sie in einer vielbeachteten Ausstellung. 

Es ist kurz vor Mitternacht. ln Gundelfingen, einem 
Ort mit 6000 Seelen zwischen Günzburg und Dillin­
gen an der Donau, herrscht nächtliche Ruhe. Doch 
der Schein trügti denn plötzlich zerreißt der Schrei 
eines Käuzchens die Stille. ln einer alten Gasse 
steigt aus Schutt und altem Mauerwerk langsam 
ein Skelett heraus. Es ist an Händen und Füßen mit 
Eisenketten gefesselt, die bei jedem Schritt klir­
ren . 

Diese Szene könnte aus einem Horrorfilm 
stammen . Doch gedreht wurde in den Gundel­
finger Gassen zu nächtlicher Stunde nicht ein 
Streifen a Ia Hitchc6ck, sondern eine alte Hei­
matsage. Ungewöhnlich wie die Film-Ge­
schichte ist auch das "Filmteam". Im Kostüm des 
Kettenmannes steckt die Hauptschülerin Simone 
Müller aus der Klasse 5a. Den Schrei des unheimli­
chen Nachtvogels imitiert Lehrer Michael Heiler. 
Und die 12jährige Birgit steht bereit, um mit einem 
Gong die Mitternachtsstunde anzukündigen. 

"Wir wollten eine detailgerechte Milieuschilde­
rung der Glaubenskämpfe aus der Zeit vor 1618 
liefern", berichtet Lehrer Michael Heiler. "Das 
Gespenst in unserem Videofilm symbolisiert 

Zur Ausstellungseröffnung kam Staatssekretär Otta Meyer 
(zweiter von rechts) aus dem Kultusministerium. Besonde­
re Beachtung fand auch das prächtige Mundartbilder­
buch der Volksschule Syrgenstein-Bachhagel. 
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die Seele des Spaniers Don 
Alfonso, der sich bei der 
Ausrottung des katholi­
schen Glaubens besonders 
hervortat." 

So wie die Gundelfinger 
machten sich letztes Jahr 
viele Schüler und Lehrer in 
Stadt und Landkreis Dillin­
gen daran, ihre Heimat zu 
entdecken - in Geschichte 
und Gegenwart. 

Die Ergebnisse dieser 
vielfältigen Aktivitäten der 
Volks- und Sonderschulen 
waren die Grundlage für 
eine Gemeinschaftsaus­
stellung im Juli 1988. Auf 
mehr als 20 Ausstellungs­
wänden und Informations­
tafeln wurde dokumentiert, 
was die Schulen zum The­
ma "Unsere Heimat" zu­
sammengetragen hatten. 

"Das Thema Heimat war 
schon immer Bestandteil 
des Unterrichts", meint 
Schulamtsdirektor Helmut 
Sauter, der die Ausstellung 
organisierte. "Unsere Leh­
rer haben mit ihrer Arbeit 
versucht, das Wissen über 
die Heimat und die emotio­
nale Bindung an sie zu ver­
stärken." 

Zweimal konnte sich die 
Öffentlichkeit von dieser 
hervorragenden Heimat­
Dokumentation überzeu­
gen. ln den Sparkassen 
Dillingen und Wertingen 
war die Ausstellung je zwei 
Wochen für alle Bürger zu 
besichtigen. 

Großes Aufsehen erreg­
te bereits die Ausstel­
lungseröffnung. Schüler 
aus dem Ort Bissingen tru­
gen eine Mundartballade 
vor. Von Ortsneckereien 
berichteten Buben und 
Mädchen aus den beiden 

Dillinger Stadtteilen Kick­
lingen und Fristingen. 
Schüler der Klasse 6c aus 
Höchstädt zeigten 1m 
"Mörslinger Schteag-
streck'r", wie dieser Spott­
name entstand. Viel be­
klatscht wurde das kelti­
sche Brauchtumsspiel vom 
"Wasservogel" , das Schü­
ler aus Pfaffenhafen an der 
Zusam aufführten. 

Die Eröffnung der Aus­
stellung besuchte auch ein 
prominenter Gast - ·Staats­
sekretär Otto Meyer aus 
dem Kultusministerium. Er 
fand bei seinem Besuch in 
Dillingen lobende Worte: 
"Zehntausende von Leh­
rern betreiben in Bayern 

vorbildlich Heimat- und 
Brauchtumspflege. Sie lei­
sten mit ihrer Arbeit in- und 
außerhalb des Klassenzim­
mers einen wertvollen Bei­
trag zum Erhalt unserer 
Kultur." 

Ein Blick in die Ausstel­
lung zeigte, daß die Schü­
lerinnen und Schüler im 
Fach " Heimat- und Sach­
kunde " gut aufgepaßt hat­
ten . Dafür einige Beispiele. 
"Mit de Henne ens Bed 
ganga" steht auf dem Blatt 
eines 50 cm x 60 cm gro­
ßen Bilderbuches mit Sprü­
chen im heimatlichen Dia­
lekt. Die darunterstehende 
Zeichnung dient als "Über­
setzungshilfe". Wer die be­
bilderten Mundartausdrük­
ke dann immer noch nicht 
versteht, kann ihre Deutung 
auch auf Hochdeutsch 
nachlesen: "Mit de Henne 
ens Bed ganga" heißt so­
viel wie " im Rhythmus der 
Hühner leben" . 

Viel Sprachwitz entdeckt 
man beim Durchblättern 
des 25 Seiten starken 
Mundart-Prachtbandes der 
Volksschule Syrgenstein­
Bachhagel. Er trägt den Ti­
tel : "So schwätzt mr bei 
oons." Dazu Rektor Ger­
not Walter: "Wir wollten 
einmal schwäbische Spe­
zialausdrücke aus dem 
Bachtal in einem Buch lu­
stig verpackt festhalten. Im 
Dialekt läßt sich das Ge­
fühlsmäßige viel anschau­
licher darstellen." 

Die Dillinger Heimat­
Ausstellung widmete sich 
aber nicht nur der Vergan­
genheit. Die Klasse Sb der 
Aschbergschule in Weisin­
gen zum Beispiel brachte 
ihre Erkundungsreise zu 

einem modernen Industrie­
betrieb aus der Umgebung 
zu Protokoll. Auf elf künst­
lerisch gestalteten Seiten 
führten die Schüler Buch 
über Fertigungsverfahren 
und Produktion, über Aus­
bildungsberufe und Auf­
stiegsmöglichkeiten. ln 
einem eigenen Kapitel 
stellten sie Zusammenhän­
ge her zwischen der Fir­
mengeschichte und den 
politischen Ereignissen der 
letzten 70 Jahre in Deutsch­
land. Die Texte illustrierten 
die Schüler mit Fotos, 
Zeichnungen und Werbe­
material. 

Eine andere Klasse die­
ser Schule präsentierte in 
der Ausstellung ihre Hei­
mat auf Fremdenverkehrs­
plakaten. Wie professio­
nelle Werbeleute hoben sie 
mit flotten Texten und bun­
ten Bildern den Reiz der 
Umgebung hervor. 

Mit einer Dokumentation 
zum Thema "Natur- bzw. 
Denkmalschutz" war die 
Staatliche Schule für Lern­
behinderte in Dillingen in 
der Ausstellung vertreten. 
Zu sehen waren Fotos von 
Feld- und Wegkreuzen in 
den Fluren rund um das 
Städtchen an der Donau, 
die von vier Schülern im 
Rahmen eines Fotokurses 
aufgenommen worden wa­
ren. Der Lehrer dieses Kur­
ses, Georg Seider, wollte 
durch diese Dokumenta­
tion auf einen Gegensatz 
hinweisen: "Mit Teleobjek­
tiv bildeten wir in einer 
Nahaufnahme die traute 
Einheit Feldkreuz - Baum­
gruppe ab. Mit dem Weit­
winkelobjektiv dagegen 
fotografiert, wirkt so man-
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ches Marterl oder Weg­
kreuz, das verlassen im 
Feld steht, eher ernüch­
ternd. Es wird zum Restpo­
sten gläubig bäuerlicher 
Sinnlichkeit inmitten einer 
ausgeräumten Flur." 

Nachdenkliches war 
auch von der Hauptschule 
Wertingen zu sehen. Die 
Neuntkläßler hatten sich 
mit der Nachkriegszeit, mit 
der wirtschaftlichen Not in 
der Stunde Null, der Wäh­
rungsreform und dem Wie­
deraufbau in der Heimat­
gemeinde Wertingen be­
schäftigt. ln Interviews hat­
ten Großeltern den Enkel­
kindern bereitwillig Aus­
kunft gegeben, was sie mit 
den ersten 40 DM "Kopf­
geld" alles gekauft hatten. 
Anhand alter Presseberich­
te erinnerten die Schüler an 
die Zeit der Schwarz­
schlachtungen, Stromsper­
ren und Lebensmittelkar­
ten . Mit alten Fotos waren 
sie in ihrer Stadt auf Spu­
rensuche gegangen und 
hatten Vergongenes mit 
Heutigem vergl ichen. 

Und in einer eigenen 
Umfrage hatten die Schü­
ler für die Ausstellung 
ermittelt, wie viele von 
ihren Großeltern und Ei­
tern im Krieg geflüchtet 
waren und in Wertingen 
eine neue Heimat gefun­
den haben. 

Von Flucht und Vertrei­
bung - allerdings aus un­
seren Tagen - berichtete in 
der Ausstellung auch die 
kleine Lina EI Halabe. Sie 
stammt aus dem Libanon 
und besucht jetzt die 6. 
Klasse der Hauptschule 
Dillingen. Ihre Geschichte 
(siehe links) ist eine von 

sechsundzwanzig in dem 
Band "Bei uns daheim", 
den Lehrer Heinrich Wun­
derle mit seinen Kindern 
zusammengestellt hat. 

Nach dem Lesen ihrer 
Geschichte wurde viel­
leicht manchem Ausstel­
lungsbesucher klar: Hei-

Mit- Bleistift und Block entdek­
ken Wertinger Hauptschüler 
ihre Heimat. 

mat, das bedeutet für uns 
Menschen auch, die Ver­
gangenheit vor Augen zu 
haben, Halt in der Gegen­
wart zu finden und Hoff­
nung für die Zukunft zu 
empfinden. Die Ausstel­
lung der Volks- und Son­
derschulen aus Stadt und 
Landkreis Dillingen machte 
aber auch deutlich, daß 
Heimat überall dort ist, wo 
Menschen Wurzeln schla­
gen können, Vertrauen 
schöpfen, Nähe und Wär­
me spüren. 
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Interview 

Golo Mann wurde am 
27. März 1909 als drittes Kind 
von Thomas und Katia Mann 
in München geboren. Nach 
dem Besuch des Wilhelms-Gym­
nasiums und des Landerziehungs- · 
heims Schloß Salem studierte er 
Philosophie, Geschichte und 
Latein. 1932 promovierte er in 
Heidelberg bei Karl Jaspers mit 
einer Arbeit über Heget. 

Nach Hitlers Machtergreifung 
ging er ins Exil. 1940 wurde er 
in Frankreich interniert; noch im 
selben Jahr gelang ihm die Flucht 
nach Spanien, später in die USA. 

Zwischen 1947 und 1958 
war Golo Mann Geschichts­
professor am Claremont 
Men's College in Kalifor­
nien, 1958/59 Gastprofes­
sor an der Universität 
Münster, von 1960 bis 
1964 Ordinarius für Politi­
sche Wissenschaft an der 
Technischen Hochschule 
Stuttgart. 

Golo Mann erhielt zahl-
reiche Preise und Auszeich- ~ ~\ 
nungen und ist Mitglied mehrerer 
Akademien. Anläßlich seines bevorstehen­
den 80. Geburtstages hat SCHULE aktuell 
mit Golo Mann folgendes Gespräch geführt. 



Golo Mann beim Inter­
view in Bernried am 

Starnberger See. 
Gesprächspartner: 

Dr. Wolfgang Quint, 
Ministerialdirigent im 

Kultusministerium (links), 
und Winfried Kar! 
von der Redaktion 

SCHULE aktuell. 

SCHULE aktuell: Sehr verehrter Herr Professor Mann, Sie 
hoben in Ihrer Jugend eine Zeitlang in Bayern gelebt, ha­
ben in München die Volksschule und anschließend das 
Gymnasium besucht. Ich darf Bezug nehmen auf die 
Hauptfigur Ihrer 7 987 erschienenen " Episode aus napo­
leonischer Zeit ", Lavalette, der nach seiner Flucht aus 
Frankreich im Exil im Schloß Ammerland uns gegenüber 
auf der anderen Seite des Starnberger Sees gelebt hat 
und der diesen See sehr liebgewonnen hat. Welche Be­
deutung hat eigentlich für Sie heute noch Bayern, wie ist 
Ihre Beziehung zu diesem Land und seiner Landschaft? 
Prof. Golo Mann: Die Landschaft gehört für mich zu den 
vertrautesten, da ich ja bis zu meinem 24. Lebensjahr in 
München zu Hause war. Schon mit fünf Jahren habe ich 
den Biomberg bei Bad Tölz kennengelernt und diese Be­
kanntschaft dann häufig bis zum 65. Lebens jahr erneuert. 
Das hat mir immer großes Vergnügen gemacht. Die ober­
bayerische Landschaft ist für mich eine meiner Lieb lings­
landschaften. 
SCHULE aktuell: Sie haben Ende September letzten Jah­
resam Gymnasium Weilheim eine mit sehr viel Beifall be­
dachte Lesung gegeben. Besonders begeistert und beein­
druckt waren gerade die Jugendlichen. Wie hätten ei­
gentlich die jungen Leute zu Ihrer Schulzeit am Münchner 
Wilhelms-Gymnasium auf den Besuch eines Dichters, 
Schriftstellers und großen Historikers reagiert? 
Prof. Golo Mann: Die obersten Klassen am Wilhelms­
Gymnasium habe ich ja nicht besucht. Ich könnte mir eine 
derartige Lesung damals aber nicht vorstellen. Das war 
der Geist der Zeit nicht, das war der Geist der Lehrer 
nicht. in Solern ja. · 
SCHULE aktuell: Daraus könnte man folgern, daß Sie 
über die heutige Jugend und deren Interesse an der Ge­
schichte bzw. an Menschen, die Geschichte und Literatur 
schreiben, ein positives Urteil haben. 
Prof. Golo Mann: Ja, insoweit es typisch ist. Und ich glau­
be, das ist es bis zu einem gewissen Grad. Dieses Interes­
se mag hier in Südbayern besonders blühen, aber es 
blüht auch in vielen anderen Schu len. Und das ist eine 
sehr wohltuende Neuerung. 
SCHULE aktuell: Was schätzen Sie denn an Bayern be­
sonders? Oie historische Kontinuität, die Eigenstaatlich­
keif, die Tradition dieses Landes, das seine Eigenart und 
Eigenheit im Gegensatz zu anderen Ländern in der Bun­
desrepublik weitgehend bewahrt hat? Von manchen wird 
das ja ein bißchen belächelt, von den meisten aber wohl 
eher beneidet. 
Prof. Golo Mann: Ja, das, was Sie da genannt haben, 
schätze ich an Bayern, und es wäre töricht, es zu belä­
cheln . Es tut Deutschland gut, daß es eine weitreichende 
Gegend gibt, die durchaus ein moderner Staat ist und 
doch so manche gute Tradition bewahrt hat. Ich habe im-

mer an den bayerischen Staat geglaubt. Das tue ich auch 
heute noch. Bayern muß sein. 
SCHULE aktuell: Kommen wir zum Thema Literatur. Wel­
chen Roman Ihres Vaters würden Sie einem jungen Men­
schen empfehlen, der sich in das Werk Thomas Manns 
hineinlesen will? 
Prof. Golo Mann: Da käme es auf das Alter an. Einer 
oder einem l5jährigen würde ich raten, z. B. mit dem frü­
hen und heiteren Roman " Königliche Hoheit" anzufan­
gen. Das liest sich sehr hübsch. Einem 18jährigen würde 
ich den "Zauberberg " raten, aus dem man noch immer 
sehr viel lernen kann. Das Werk hat auch entschieden et-

Ein gutes Gedicht 

zeigt uns, wie schön 

Sprache sein kann. 

was Erzieherisches, jedoch diskret. Es ist ein Entwick­
lungsroman. 

Einem oder einer 20jährigen würde ich sein letztes 
Buch, was mir eigentlich das liebste ist, " Der Erwählte ", 
empfehlen. Das hat eine heitere Frömmigkeit, die mir 
sehr gefällt. Wohl mag man es ein Alterswerk nennen. 
Der Autor spielt nur noch. Die Art, wie er mit den Spra­
chen jongliert, hat etwas Lustiges und Komisches. Es ist 
sehr viel Humor drin. Und die Beschreibung des frühmit­
telalterlichen Rom ist zum Beispiel wunderbar. 
SCHULE aktuell: ln Ihren Erinnerungen schreiben Sie, ver­
ehrter Herr Professor, man soll Kindern stets das Beste zu 
lesen geben. Was ist heute das Beste? Welche Werke 
würden Sie für den Literaturunterricht für wichtig bzw. für 
unerläßlich halten? 
Prof. Golo Mann: Die Gegenwart und unmittelbare Ver­
gangenheit darf man selbstverständlich nicht ausklam­
mern. ln den oberen Klossen mag man die besten Balla­
den von Bertolt Brecht lesen . Von Brecht auch "Mutter 
Courage " oder " Der gute Mensch von Sezuan " . Das sind 
gute Stücke. Brecht hat auch miserable geschrieben. 

ln diesem Zusammenhang halte ich Schüleraufführun­
gen für sehr wichtig . Ich habe in lcking einmal eine Auf­
führung von " Leonce und Lena" gesehen. Bezaubernd! 
Schöner als man es auf dem wirklichen Theater eigentlich 
sehen kann. Die jungen Leute geben sich dermaßen Mü­
he und haben Freude an der großen Arbeit. Wir in Solern 
haben auch oft gespielt. Wir haben auf den "Wallen­
stein" ein halbes Jahr hingearbeitet. 
SCHULE aktuell: Das heißt also, Sie würden Theaterauf­
führungen an den Schulen sehr begrüßen und befürwor­
ten, weil sie bildend sind? 
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" ... ich habe den Richter Adam im Zerbrochenen Krug gespielt." 

Prof. Golo Mann: Sicher. Es kann befreiend wirken, es 
kann auch die Selbstsicherheit erhöhen. 
SCHULE aktuell: Haben Sie seinerzeit bei den Aufführun­
gen selbst auch eine Rolle übernommen? 
Prof. Golo Mann: Ja, ich habe den Richter Adam im "Zer­
brochenen Krug" gespielt und den Kreon in der "Antigo­
ne" des Sophokles. Außerdem den Wallenstein von 
Schiller. 

Was nun, um Ihre vorherige Frage weiter zu beantwor­
ten, den Literaturunterricht in der Mittel- und Oberstufe 
des Gymnasiums angeht, so glaube ich, daß man die 
Klassik und Romantik keineswegs ausschließen darf. 
SCHULE aktuell: Wir haben in Bayern seit 7 985 einen Ka­
non von ausgewählten Liedern und Gedichten für die 
Jahrgangsstufen 7 bis 7 0. Von diesen Liedern und Ge­
dichten sollen ie drei pro Jahr auswendig gelernt werden. 
Das wurde zum Teil kritisiert. Sie vertreten eher die An­
sicht, daß Gedichte gelernt werden sollen. Was veranlaßt 
Sie dazu? , 
Prof. Golo Mann: Ein gutes Gedicht zeigt uns, wie schön 
unsere Sprache sein kann . Es bereichert. Ich wünsche .nie­
mandem eine unangenehme Oder traurige Situation, aber 
gerade in einer solchen bewährt sich das Gedicht. Es ist 
eine Art von säkularisiertem Gebet. Es kommt ja auch von 
da her. 
SCHULE aktuell: Aus welchen Epochen sollten Ihrer Mei­
nung nach z. 8. Gedichte ausgewählt werden? 
Prof. Golo Mann: Aus den allerverschiedensten Zeiten. Es 
ist durchaus kein Grund da, warum man nicht zwei Ge­
dichte von Gryphius zwar nicht gerade auswendig lernen, 
aber doch studieren soll. Es ist soviel von der Epoche dar­
in, und e~ ist so viel Tiefe und ~rau:igkeit und ~rnst darin. 
Warum nicht? Aber selbstverstandlieh auch Heiteres, zum 
Beispiel von Fontane. Auch ein paar politische Gedichte 
von Heine, er hat ein paar äußerst kritische Gedichte 

Man soll die Medien 

beherrschen und nicht von 

ihnen beherrscht werden. 
~--' 

über Deutschland gemacht. Aber seine schönsten tiefern­
sten Gedichte stammen aus seiner Spätzeit. 

Nach meiner Definition ist ein Gedicht etwas, was auch 
auswendig gelernt werden kann. Die Gedichte, die heute 
gemacht werden, sind für mich größtenteils keine Ge­
dichte. Sie haben nicht nur keine Reime- gute Reime will 
ich nicht verlangen- aber auch keine erkennbaren Rhyth-
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men mehr. Das sind doch keine Gedichte. lrgendwo hört 
es auf. 
SCHULE aktuell: Wie könnte man iunge Leute davon 
überzeugen, daß es auch lohnenswert ist, sich beispiels­
weise mit der "lphigenie" oder dem "Faust" auseinan­
derzusetzen? 
Prof. Golo Mann: Man muß sie dahin führen, vielleicht 
ihnen etwas daraus vortragen. Im "Faust I" gibt es so hin ­
reißende Szenen, etwa die Kerkerszene. Sie ist von einer 
so ungeheuerlichen Stärke, daß man ja ein Herz von Stein 
haben müßte, nicht davon angerührt zu werden. Trotz der 
etwas altertümlichen Sprache, die so altertümlich ja auch 
wieder nicht ist. Auch die Gespräche zwischen Mephisto 
und Faust. Oder die Gespräche zwischen Mephisto und 
dem Schüler. Eine Schulklasse von l7jährigen wird recht 
gut verstehen, wie aktuell diese Gespräche sind. Aber 
auch aus dem Faust II bieten sich Teile an. Für Schillers 
"Wallenstein" gilt das auch; wieviel Politik, wieviel Psy­
chologie ist darin enthalten! 
SCHULE aktuell: Das Lesen bekommt heute durch die 
neuen Medien wie Fernsehen, Film oder Video zuneh­
mend Konkurrenz. Wir haben heute ia eine Explosion auf 
diesem Sektor. Die Jugendlichen verschlingen das gera­
dezu. Wie beurteilen Sie diese Entwicklung? 
Prof. Golo Mann: Viele neue Medien sind in ihrem Wert 
ambivalent. Das Fernsehen hat die europäischen Natio­
nen, Deutsche wie Franzosen wie Spanier usw., dem alten 
Provinzialismus entrissen. Ich glaube, daß mit dem Fern­
sehen, so wie es heute ist, die ganze Hitlerei nicht möglich 
gewesen wäre. Denn es entlarvt vor allem auch . Ich glau­
be, daß Hitler im Fernsehen sich nicht hätte durchsetzen 
können. 

Auf der anderen Seite ist Fernsehen schreckl ich leicht, 
man braucht sich so gar nicht anzustrengen. Es kommt 
natürlich darauf an, was man sieht und wie lange man 
sieht. Es gibt Familien, die sehen schon während des 
Abendessens fern. Dann ist gar kein Gespräch mehr 
möglich. Darin sehe ich wirklich eine Gefahr. 

Es wäre, und das geschieht ja bis zu einem gewissen 
Grad, eine Aufgabe der Schule, die Heranwachsenden 
hier zu erziehen, teils durch gute Lektüre, teils auch durch 
Warnungen. Jungen Leuten sollte man klarmachen : Wenn 
ihr den ganzen Samstag und Sonntag vor dem Fernseher 
sitzt, dann verkrüppelt euer Geist; denn ihr werdet be­
ständig gefüttert oder künstlich ernährt. Man soll die Me­
dien beherrschen und nicht von ihnen beherrscht werden. 
SCHULE aktuell: Kommen wir zum Thema Geschichte. 
Sie haben einmal gesagt: "Wenn ein Abiturient heute 
nicht mehr weiß, ob der 30iährige Krieg vor oder nach 
Luther war, dann hört's fast au" dann kann man's fast 



aufgeben mit dem Geschichtsunterricht." Das ist ein et­
was resignierender Satz. Womit müßte sich Ihrer Meinung 
nach der Geschichtsunterricht heute beschäftigen, mit 
welchen Ereignissen und Zeitabschnitten? 
Prof. Golo Mann: Ich kann mich daran erinnern, daß man 
zu meiner Zeit im Abitur in Geschichte eigentlich nur ab 
der Französischen Revolution Bescheid wissen mußte. Im 
Unterricht hat man den Durchgang von der Antike bis zur 
Gegenwart zweimal gemacht in sechs Jahren. 

Es mag sein, daß es Epochen gibt, welche die Jugend 
stärker interessieren als andere, weil sie irgendwie an un­
sere eigene Zeit erinnern. Zum Beispiel habe ich bei ame­
rikan ischen Studenten beobachtet, daß die Geschichte 
des alten Rom, des Imperiums, sie besonders interessiert. 
Aber auch eine zunächst fremd erscheinende Epoche wie 
das Mittelalter - wie bunt, wie lebendig, wie interessant 
wird es, wenn man ein Buch liest wie Professor Fuhr­
manns "Einladung ins Mittelalter"! Einfach mit der Fran­
zösischen Revolution kann ein Geschichtsunterricht nicht 
beginnen. Die Lernenden werden doch fragen: Was war 
vorher? Voran ging zum Beispiel eine geistige Bewegung, 
die man Aufklärung nennt, voran ging auch die amerika­
nische Revolution. Nichts fällt vom Himmel. 
SCHULE aktuell: Sie haben die Geschichte des 7 9. und 
20. Jahrhunderts mit ihren geistigen Entwicklungen in 
Ihrem berühmten Geschichtswerk besonders anschaulich 
dargestellt, auch mit ihren großen Persönlichkeiten. 
Prof. Golo Mann: Man hat mir vorgeworfen, daß ich an 
Treitschkes Satz glaube: Männer machen Geschichte. Ich 
glaube an gar nichts. Ich bin Empirist. Ich finde etwas vor, 
was ich, ehe ich es finden konnte, gar nicht wissen konnte. 
Aber ohne diesen Adolf Hitler wäre der Gang der euro­
päischen Geschichte ein anderer gewesen. Was, das 
können wir niemals sagen. Ein gleiches gilt für Lenin. Nie-

Ich glaube, daß mit dem 

Fernsehen die ganze Hitlerei 

nicht möglich gewesen wäre. 

mand kann sagen, ob es ohne ihn eine bolschewistische 
Revolution in Rußland überhaupt gegeben hätte. 
SCHULE aktuell: Sie betonen besonders, als Historiker 
"Empirist" zu sein. 
Prof. Golo Mann: Ja, aber genau das wird heute geta-

delt. Man muß, so heißt es, einen theoretischen Vorgriff 
haben. Dann weiß man schon, was man finden will, und 
natürlich findet man es auch. Selbst wenn es gar nicht 
oder nur zu einem kleinen Teil richtig ist. Selbstverständ­
lich gibt es Strukturen in der Geschichte. Aber Strukturen 
und Persönlichkeiten wirken dialektisch aufeinander. Ich 
habe gar nichts dagegen, daß man das heute stärker un­
terstreicht als früher und die Persönlichkeiten nicht prinzi-

Wenn junge Leute etwas 

wollen, wofür sie Begabung 

haben, dann sollen sie es tun. 

piell in den Mittelpunkt stellt. Aber ignorieren kann man 
sie eben auch nicht. 
SCHULE aktuell: Welchen Rat würden Sie einem jungen 
Menschen, der heute Geschichte studieren möchte, mit 
auf den Weg geben? Was sollten junge Leute bei der Be­
rufswahl überhaupt beachten? 
Prof. Golo Mann: Zuerst möchte ich ihm dringend raten, 
es mit Sprachen zu verbinden. Hätte man mir das doch 
geraten! Spanisch wäre sehr wichtig, es wird immer wich­
tiger. Lateinamerika hat eine Zukunft. Es wird eine sehr 
bedeutende Macht werden im nächsten Jahrhundert. 
Zwei, drei Sprachen würde ich für sehr wichtig halten. 

Wenn iunge Leute von vorneherein etwas wollen, wofür 
sie Begabung und leidenschaftliches Interesse haben, ob 
sie nun Architektur oder Musik studieren wollen, dann 
sollen sie es tun. Wenn sie aber nicht so recht wissen, was 
sie studieren oder erlernen sollen, dann können sie ruhig 
von den Berufsberatungsstellen Gebrauch machen: Wel­
che Berufe, die alten und die neuesten, bieten im kom­
menden Jahrzehnt die besten Chancen? Was ich nicht für 
gut halte: auf die Universität zu gehen und zunächst ein­
mal ein Jahr oder zwei Jahre herumzuhören. Das kann 
leicht verlorene Zeit werden. 
SCHULE aktuell: Sie haben in Ihrer Deutschen Geschichte 
des 79. und 20. Jahrhunderts aufgezeigt, wie sich Metter­
nich - angesichts der nationalstaatliehen Entwicklung in 
Europa - als "Arzt im Weltspita/" empfand. Wie sehen 
Sie heute den Nationalstaatsgedanken angesichts der 
Entwicklung der Europäischen Gemeinschaft? Was hal­
ten Sie von dem Wort Kar/ Bo~ls, daß der Föderalismus 
die durch Vernunft und Geschichte gegebene Form paliti-

" ... so wie die Menschen oft sind, so töricht. " 



scher Ordnung in 
Deutschland, aber 
auch in Europa sei? 
Prof. Golo Mann: Ich 
glaube, daß Karl Bosl 
hier recht hat. Ich 
fürchte aber, daß man 
bei der EG geogra­
phisch doch zu weit 
gegangen ist. Ich mei­
ne, Griechenland ge­
hört nicht recht dazu. 
Es ist eine europäi­
sche Halbinsel, das ist 
unleugbar. Aber es ist 
halt doch sehr weit weg. Für die Türkei gilt das auch. 

Ich habe immer die Idee des Generals de Gaulle für 
die bessere gehalten. Der Kern muß das engste Bündnis 
zwischen Deutschland und Frankreich sein. Dem schlie­
ßen sich dann von selber Italien, die Niederlande und 

Wo kein Muß ist, da ist 

es schwer, freiwillige 

Einschränkungen zu erreichen. 

Dänemark an. Die EG wird den wirtschaftlich führenden 
Ländern bedeutende Vorteile bringen; bei Ländern, die 
trotz interessanter Fortschritte vergleichsweise doch noch 
hinterdrein sind, wie Spanien oder Portugal, fürchte ich 
das Gegenteil. Was ich nicht glaube: daß so viele, von­
einander so sehr verschiedene Staaten eine gemeinsame 
Politik nach außen führen können. 
SCHULE aktuell: Auf dem wirtschaftlichen Gebiet sind 
die Interessen der europäischen Kernstaaten ja durchaus 
ziemlich gleichgewichtig. Aber die Wirtschaft ist nicht al­
les. Wenn es um die kulturellen Eigenarten geht, zum Bei­
spiel um den Euro-Lehrer, da werden sich wohl große 
Probleme ergeben. Ein Lehrer aus Portugal, der bei uns 
deutsche Geschichte im Unterricht durchnimmt oder um­
gekehrt, können Sie sich das vorstellen? 
Prof. Golo Mann: Nein, das hat keinen Sinn. Ich habe 
nichts dagegen, daß es in Deutschland Spezialisten gibt, 
die sich mit der sehr interessanten portugiesischen Ge­
schichte befassen. Aber das dürfte Spezialität bleiben. 
SCHULE aktuell: Im Ostblock gärt es seit der Glasnost­
und Perestrojka-Politik der sowjetischen Führung. Könnte 
Gorbatschow eineinhalb Jahrhunderte später in eine 
ähnliche Arzt-Situation wie Metternich geraten? 
Prof. Golo Mann: Unmöglich ist nichts. Ich würde aber 
die Auflösung des sowjetischen Riesenreiches für kein 
Glück halten. Da wäre dann wieder Chaos. Mir wäre 
eine wirklich stark reformierte Sowjetunion lieber, als 
wenn es dort 20 unabhängige Staaten gäbe. So .wie die 
Menschen oft sind, so töricht, kann man es sich nicht wün­
schen. Vermutlich würden die Polen dann wieder von Li­
tauen die Hauptstadt Wilna haben wollen, um nur ein Bei­
spiel zu geben. 
SCHULE aktuell: Letzte Frage, Herr Professor. Wie sehen 
Sie unsere Zukunft angesichts der vielen Probleme, die 
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sich durch die Umweltzerstörung 
ergeben? Müßte nicht viel rascher 
etwas geschehen, als es zur Zeit 

geschieht? 
Prof. Golo . Mann: Eine furchtbar 
schwere Frage. Und ich weiß dar­
über nicht mehr, als jeder intelli­
gente Zeitungsleser wissen kann. 
Aber ich will eine Antwort versu­
chen. Unterscheiden wir einmal 
zwischen dem eigenen Land und 
der weiten Weit. Im eigenen Land, 
wenn dort demokratisch regiert 
wird, kann nur geschehen, was die 
Bürger, die Wähler, in ihrer Mehr­

zahl billigen. Bei irgendeinem Sachkenner las ich, eine 
sehr folgenschwere Erwärmung des Klimas könnte schon 
durch eine einzige Maßnahme, zum Beispiel Tempo 100 
auf den Autobahnen und Tempo 30 in den Städten, etwas 
verringert werden. 

Aber wie die Bürger von der Notwendigkeit eines sol­
chen Schrittes überzeugen? Nicht zu reden von den be­
deutenden wirtschaftlichen Interessen, die dagegenwir­
ken. Dazu braucht es eine Regierung, die überzeugen 
kann und etwas wagt. 

Ich kann mich erinnern, als die Regierung Kohl im 
Herbst 1982 begann, gab es bei den Leuten, den Wäh­
lern, eine gewisse Bereitschaft zur Rettung der Natur, der 
Wälder, und auch die Bereitschaft, sofort Opfer zu brin­
gen. Es wurde kein Gebrauch davon gemacht, und bald 
ist diese Bereitschaft wieder eingeschlqfen. Es muß 
sein w ie zur Zeit des sogenannten ersten Olschocks, als 
es di~ autofreien Sonntage gab. Aber jetzt haben wir wie­
der 01, bis auf weiteres mehr als genug. Wo kein Muß 
ist, da ist es sehr schwer, freiwillige Einschränkungen zu 
erreichen. 

Und dann die weite Weit. Auf sie hat ein wohlhabender 
Mittelstaat wie die Bundesrepublik keinen sehr starken 
Einfluß. Immerhin las ich neulich, die Bundesregierung 
gibt für die Rettung der Regenwälder in Afrika und Brasi­
lien etwa 250 Millionen jährlich aus. Aber der Nordwe­
sten von Brasilien, wo jene Regenwälder sind oder wa­
ren, liegt sehr weit weg, und es geht dort zu wie im nord­
amerikanischen Wilden Westen vor 150 Jahren: Die In­
dios, die von den Früchten der Wälder und vom Gummi 
leben, werden vertrieben oder umgebracht, und zwar von 
denen, die nachrücken, die Wälder roden und Ackerland 
daraus machen. Die Regierung von R(9 kann leider nicht 
sehr imponieren. Hier ist längst meine Uberzeugung: 

Eine sehr große, sehr schwere Aufgabe des kommen­
den Jahrhunderts wird sein, die Souveränität der Staaten, 
der größten wie der kleinsten, sehr stark zu reduzieren. 
Was alle angeht, muß auch von allen zusammen ange­
packt werden. Da liegt die Zukunft der UNO, wenn sie 
eine hat, und besonders des Sicherheitsrates. Der wieder 
müßte sich umgeben mit internationalen Komitees von 
Sachkennern auf jedem lebenswichtigen Gebiet. Da 
müßten auch die Weltreligionen vertreten sein. Ohr;1e et­
was dergleichen wird die Weit in immer mehr Not, Uber­
völkerung, Chaos geraten. 
SCHULE aktuell: Herr Professor Mann, wir danken Ihnen 
für dieses Gespräch. 



Unruhe­
stifter 
Be.\ der letzten 
Schulaufgabe in 
Physik gab uns der 
Lehrer 45 Minuten 
Zeit, die Aufgaben 
zu lösen. Weil es 
ihm aber in der 
Klasse zu laut 
wurde, brach er 
die Schulaufgabe 
einige Minuten vor 
der festgesetzten 
Zeit ab und sam ­
melte die Arbeiten 
ein. Einige Schü ­
ler konnten ihre 
Aufgaben nicht 
mehr zu Ende 
rechnen und be ­
kamen deshalb bei 
Korrektur und Be­
wertung Punkte ab­
gezogen. Darf ein 
Lehrer die ganze 
Klasse bestrafen, 
nur weil einige 
Schüler Lärm 
machen? 

Rita G. - l~. 

Wenn Ermahnungen von 
seilen des Lehrers nichts 
bewirken, siehtd ie Schul­
ordnung eine Reihe von 
Maßnahmen vor. Diese 
sind allerd ings nur auf 
den einzelnen Schüler, 
nicht aber auf die ganze 
Klasse anwendbar. Ent­
steht die Unruhe z. B. bei 
dem Versuch zu " spik­
ken ", so kann den be­
treffenden Schülern die 
Arbeit abgenommen 
und mit Note 6 bewertet 
werden. 

Die Zeitschrift für Eltern 
und Schüler in Bayern 

SCHULE aktuell beantwortet Leserfragen 

Fehler­
suche 

An der Grundschule 
meiner Tochter 
werden im Fach 
Heimat- und Sach­
kunde Rechtschreib ­
fehler in Klassen­
arbeiten mit 
Punktabzug be­
straft. Auch in 
Sprachlehreproben 
gelten an sich 
richtige Antworten 
als falsch, wenn 
sich Rechtschreib­
fehler einge­
schlichen haben . 
Müssen die Lehrer 
so kleinlich sein? 

HERAUSGEBER: 
Boyarisches 
Staatsministerium 

Hier wird doch nur 
Wissen abgeprüft! 
Meiner Ansicht 
nach genügt es, 
wenn für Recht­
schreibfehler in 
Diktaten und Nach­
schriften Punkte 
abgezogen werden. 

Alfons K. - R. 

Rechtschreiben ist Un­
terrichtsprinzip in ollen 
Fächern. Deshalb sollte 
es bei der Korrekiur von 
Probearbeiten berück­
sichtigt werden. Dabei 
wird die Rechtschrei­
bung im Fach Heimat­
und Sechkunde sicher­
lich nicht im Vorder­
grund stehen. Beim The­
ma Sprachlehre aber 
kommt der Rechtschrei­
bung größeres Gewicht 
zu. Deshalb sollten hier 
Fehler in aller Regel zu 
Punkteabzug führen . 
Wie schwer ein Recht­
schreibfehler bei der Be­
wertung einer Probear­
beit wiegt, hängt davon 
ob, ob das entsprechen­
de Wort schon von To­
felonschrift und Heftein­
tr'?.9 her bekannt sein 
mußte. 

REDAKTION: 

Zweierlei 
Maß? 

An meinem Gym -
nasium werden 
Schulaufgaben von 
einem bestimmten 
Notendurchschnitt 
an vom Srhulleiter 

11 kass1ert" und 
nicht gewertet; 
wir dürfen sie 
dann wiederholen. 
Von einer Freundin 
weiß ich, daß an 
ihrer Fachober­
schule auch Schul­
aufgaben mit einem 
sehr schlechten 
Notendurchschnitt, 
z.B . bei 5,0, 
nicht wiederholt 
werden. Gelten 
dort andere 
Regeln? 

Stefanie R. - L. 
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Die entsprechenden 
Schulordnungen sehen 
keine " Notengrenzen " 
für die Aufhebung einer 
Schulaufgabe vor. Es 
liegt jeweils im Ermes­
sen des Schulle iters, 
eine Schulaufgabe für 
ungültig zu erklären. 
Dazu bedarf es in jedem 
Fall der genouen Prü­
fung der Umstände. Zu 
fragen ist u. o .: Wurde 
der Stoff im Unterricht 
intensiv genug vorbe­
reitet? Hotten die Auf­
gaben einen angemes­
senen Schwierigkeits­
grad? Wie hoben Paral­
lelklassen abgeschn it­
ten? Erst dann kann ent­
schieden werden, ob 
eine Schulaufgabe für 
ungültig erklärt wird 
oder nicht. 
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ondie 
• Müllentsorgung 

angeschlossene 
Einwohner 

. . 1987 

"Umweltschutz geht uns alle an!" Nicht nur Staat 
und Wirtschaft sind gefordert, wenn es Umweltpro­

bleme zu bewältigen gilt- ein jeder von uns kann 
einen Beitrag leisten. Wir haben zu diesem Thema 

einige "Prominente" befragt: Welches Umwelt­
problem berührt Sie derzeit am meisten? Was 

tun Sie persönlich zur Entlastung unserer Umwelt? 
Was kann Ihrer Meinung nach die Schule für die um­

weltbewußte Haltung der jungen Menschen tun? 

Günther Jauch, 32, Rundfunk- und Fernsehjournal ist: 
"Ich habe während der letzten Wochen aufmerksam 

die Berichte über die Vergrößerung des Ozonlochs 
verfolgt. Diese Entwicklung macht mir Sorge. Daß das 

Meer nicht mehr in Ordnung ist, darf uns gleichfalls 
nicht kaltlassen. in meinem persönlichen Bereich ver­
suche ich, so gut es geht, einen Beitrag zu leisten zum 

Umweltschutz. Altpapier wird bei mir sorgsam ver­
schnürt und für die Sammlungen bereitgelegt. Beim 
Einkauf bevorzuge ich Produkte aus Altpapier und 

halte mich an den Grundsatz: keine Plastiktüten, keine 
Aluminiumdosen! Die Umwelterziehung an den 

Schulen steht und fällt, wie iede Erziehung, mit dem 
Vorbild der Erwachsenen: Wenn die Lehrer mit gutem 

Beispiel vorangehen, ist schon viel gewonnen. " 

"Die Natur braucht uns 
nicht, aber wir brauchen 
die Natur!" Radio, Fernse­
hen oder Zeitungen erin­
nern uns mit solchen oder 
ähnlichen Warnungen bei­
nahe täglich daran, daß 
die Umwelt in vielen Berei­
chen bedroht ist. Lassen 
wir uns von den zahlrei­
chen Meldungen über Um­
weltprobleme überhaupt 
noch beeindrucken .- oder 
gehen wir nach dem "Kon-

sum" der Nachricht nicht 
doch wie gewohnt zur Ta­
gesordnung über? 

Man weiß z. B., daß die 
Freisetzung von Fluorchlor­
kohlenwasserstoffen (u. a. 
im Treibgas von Spraydo­
sen enthalten) eine Ursache 
für die verhängnisvolle 
Vergrößerung des "Ozon­
lochs" in der Atmosphäre 
ist. Eine unversehrte Luft­
hülle indes ist notwendig, 
um die Erdoberfläche vor 
einer allzu intensiven ultra­
violetten Strahlung zu schüt­
zen. Verzichten wir aber 
deshalb entschlossen ge­
nug auf Verbrauchsartikel, 
die dieses Gas enthalten? 

Oder: Die Wissenschaft­
ler sind zwar noch uneins, 
in welchem Ausmaß sich 
die durchschnittliche Tem­
peratur weltweit erhöhen 
wird. Daß wir jedoch in 
vielen WeltgegendetJ mit 
einer bedrohlichen Ande­
rung des Klimas rechnen 
müssen, scheint klar. Eine 
Ursache für die Erwär­
mung aber sind oll die 
kohlenstoffdioxidhaltigen 
Abgase, die tagtäglich von 
Industriebetrieben, Fahr­
zeugen und Haushalten in 
die Luft geblasen werden. 
Sie bewirken den soge­
nannten "T reibhaus-Ef­
fekt", d. h., sie vermindern 
die notwendige Rückstrah­
lung der von der Sonne ge­
lieferten Energie in den 
Weltraum. Fahren wir aber 
deswegen z. B. bewußt we­
niger mit dem Auto? 
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Silvia Seidel, 19, Schauspielerin, 
bekannt u. a. durch ihre Hauptrolle 

in der Fernsehserie "Anno": 
"Die Versehrnutzung der Meere 

macht mir Sorge. Wenn weiterhin 
so viele Abwässer eingeleitet wer­

den, wird bald alles Leben in den 
Ozeanen absterben. Wenn ich mir 
ein Auto kaufe, muß es unbedingt 
mit einem Katalysator ausgerüstet 

sein. Mein Fahrrod wird ober dann 
bestimmt nicht im Keller bleiben. 

Mon sollte überall, wo es möglich 
ist, auf das Auto verzichten. in der 
Schule sollten die Lehrer auf Um-

weltprobleme hinweisen und 
Zusammenhänge erklären. Am 
wichtigsten ober ist wohl doch 

das Vorbild der Ettern. " 

Lassen wir es bei diesen 
zwei Beispielen bewenden, 
und stellen wir uns noch 
einmal die Frage: Tun wir 
genug zum Schutz unserer 
Umwelt? Wer jetzt ankla­
gend auf den " Staat" zeigt, 
macht es sich gewiß zu 
leicht. Natürlich muß der 
Staat das Seine tun, muß 
der Umwelt überall dort, 
wo es in seiner Macht steht, 
unter die Arme greifen. 

So schuf Bayern 1970 
das erste Umweltministe­
rium in Europa. Zu seinen 
Aufgaben gehört es u. a., 
Umweltforschung an den 
Hochschulen zu fördern 
oder finanzielle Zuschüsse 
für die Entwicklung von 
Umwelttechnologie in den 
Wirtschaftsbetrieben zu ge­
währen. 1984 wurde der 
Umweltschutz in der Lan­
desverfassung verankert. 

Die Umwelt zu schützen, 
ist aber nicht nur Aufgabe 
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Stefan Reuter, 22, Fußballspieler beim FC Bayern 
München, Mitglied der Nationalmannschaft: 
" Das Waldsterben, scheint mir, ist für unser Land das größte 
Umweltproblem; ietzt sind offenbar auch die Laubbäume 
oe fährdet. Um den Wald zu schonen, habe ich mein Auto mit 
~inem Katalysator ausrüsten lassen. Zu Hause verwende ich, 
wo es geht, Umweltschutzpapier. Es ist wichtig, daß das The­
ma ,Umwelt' in den verschiedenen Schulfächern behandelt 
wird. Aber selbst der beste Unterricht kann natür­
lich die praktische Erfahrung nicht ersetzen. " 

des Staates oder der Wirt­
schaft, sondern auch die 
jedes einzelnen von uns. 
Wie das im persönlichen 
Bereich aussehen kann, 
soll an einem Beispiel auf­
gezeigt werden, das uns 
alle hautnah berührt: dem 
Müllproblem. . 

ln den letzten drei Jahr­
zehnten ist der Müllberg, 
den unsere Industrie- und 
Konsumgesellschaft an­
häuft, zu einer beängsti­
genden Höhe angewach­
sen. Was unser Schaubild 
auf Seite 12 für die Groß­
stadt München ausweist, 
giltfür die gesamte Bundes­
republik, gilt für alle indu­
striell entwickelten Regio­
nen der Erde. So kamen die 
Länder Westeuropas im 
Jahre 1987 auf die sagen­
hafte "Leistung " von 120 
MillionenTonnen Hausmüll 
und hausmüllähnliche Ab­
fälle; dies entspricht einer 
Pro-Kopf-Produktion von 
jährlich etwa 350 kg! 

Aber nicht nur die Müll­
menge hat sich verändert, 
sondern auch der Inhalt 

unserer Mülltonnen. Früher 
fand sich darin hauptsäch­
lich Asche aus Herd und 
Ofen. Heute füllen wir sie­
oft gedankenlos - mit Le­
bensmittelresten, Papier, 

Glas, Kunststoffen, Metal­
len und Verpackungsmate­
riaL Hinzu kommen die 
beinahe in jedem Haushalt 
anfallenden Produkte der 
chemischen Industrie: Me­
dikamente, Unkraut- und 
lnsektenvernichtungsmittel, 
Haushaltsreiniger, Bat­
terien oder Do-it-your-self­
Werkstoffe. 

Wohin mit diesen unsere 
Umwelt so sehr belasten­
den Stoffen? Natürlich darf 
der Wohlstandsmüll nicht 
mehr, wie einst der relativ 
harmlose Abfall, einfach 
auf unzählige Müllplätze 
gekippt werden. Nicht "Ab­
lagerung'; sondern "Abfall­
wirtschaft " lautet daher seit 
einigen Jahren die Devise. 

Stolz präsentieren Grund­
schüler die Früchte ihrer 

Arbeit im Schulgorten. 

Neue Semmelverfahren 
wurden eingeführt, z. B. 
Altglas-Container, die 
"Grüne Tonne " oder das 
" Giftmobil". ln den Ver­
wertungsanlagen überneh­
men spezielle Sortierver-

--------- - - - ·-- ·-· · 



Silvia Sperber, 23, Sportschützin, Medaillengewinnerin 
bei den Olympischen Spielen in Seoul : 
" Bei meiner Heimatgemeinde soll eine große Mülldepo­
nie errichtet werden. Natürlich sind wir gar nicht glück­
lich darüber. Andererseits gehören wir aber auch 
selbst zu den Müll-Produzenten . 
Persönlich tu ich wohl noch nicht genug für 
die Umwelt. Spraydosen mit gefährli-
chem Treibgas benutze ich allerdings 
nicht mehr. Umwelterziehung ist 
gewiß dann am erfolg­

reichsten, wenn die Schüler selbst aktiv werden. " 

fahren die weitere Tren­
nung der Abfälle; Müllver­
brennungsanlagen werden 
von Städten und Gemein­
den unter Aufwendung von 
Millionenbeträgen mit wir­
kungsvollen Rauchgasfil­
tern ausgerüstet, umwelt­
schonende Verbrennungs­
techniken erprobt; zum 
Schutz des Bodens wird 
Sickerwasser aus Müllhol­
den kontrolliert und wo nö­
tig gereinigt; speziell ab­
gesicherte Sondermüll-De­
ponien nehmen besonders 
umweltschädliche Abfall­
stoffe auf; schließlich wer­
den aufgelassene Müllab­
ladeplätze wieder begrünt. 

All diese Aktivitäten der 
öffentlichen Hand entlas­
sen uns Bürger aber nicht 
aus der Verantwortung . 
Nur wenn auch wir uns 
im persönlichen Bereich 
" müllbewußt" verhalten, 
kann die Umwelt spürbar 
entlastet werden. Das 
heißt, wir müssen darauf 
achten, was wir in die 
Mülltonne werfen, und wir 
dürfen nicht mehr so viel 
auf unsere Müllmänner ab­
laden. 

Dazu nur ein Beispiel: 
Aluminium- und Weiß­
blechdosen sowie Einweg­
flaschen aus Plastik ma­
chen über 1 0 Prozent des 
deutschen Hausmülls aus. 
Viele Obst- und Gemüse­
konserven und die meisten 
Getränke gibt es aber 
auch in Gläsern, die wie­
derverwendet werden kön­
nen. Wenn wir sie beim 
Einkauf bevorzugen, tun 
wir im persönlichen Be-

reich aktiv etwas zum 
Schutz unserer Umwelt. 

Gute Gewohnheiten je­
doch müssen von Kindheit 
an eingeübt werden . Ne­
ben der Familie hat sicher 
auch die Schule die Aufga­
be, junge Leute zu einem 
ausgeprägten Umweltbe-
wußtsein zu erziehen. 
Schulische Umwelterzie-
hung kann allerdings nicht 
von heute auf morgen das 
Verhalten der Menschen 
ändern. 

Wohl aber können im 
Unterricht die Probleme 
dargelegt Sachverstand 
und Urteilsvermögen ver­
mittelt, Abhilfemöglichkei­
ten diskutiert und den 
Schülerinnen und Schülern 
Anregungen zu prakti­
schem Umweltschutz gege­
ben werden . Das bayeri­
sche Kultusministerium hat 
dafür bereits die notwendi­
gen Vorarbeiten geleistet. 

Werfen wir zunächst 
einen Blick in die Lehrplä­
ne. Sie enthalten für alle 
Schularten und eine Viel­
zahl von Fächern Lernziele, 
die sich mit dem Thema 
Umwelt beschäftigen. 

Einige Beispiele: Wenn 
Hauptschüler der 5. Jahr­
gangsstufe in Erdkunde et­
was über "Erholungsräu­
me in Süddeutschland" er­
fahren, geht es auch um 
"Schutzmaßnahmen für die 
durch den Tourismus ge­
fährdete Landschaft, Tier­
und Pflanzenwelt" . 

Auch der Lehrplan Biolo­
gie für die Jahrgangsstufe 
9 an Realschulen behan­
delt das Thema Umwelt. 
Unter anderem geht es dort 
um die Anwendung um­
weltfreundlicher Energie­
formen oder den Einsatz 
natürlicher Düngemittel. 

Das Gymnasium nimmt 
sich ebenfalls des Themas 
Umweltschutz an. So ent­
halten z. B. die Lehrpläne 
für evangelische und ka­
tholische Religionslehre 
oder Ethik Lernz1ele, die 
Umweltprobleme formulie­
ren . 

Neben dem Unterricht 
bieten aber auch Wander­
tage oder der Aufenthalt im 
Schullandheim Gelegen­
heit, daß sich die Schüler 
vor Ort über die Umwelt 
und ihren Schutz Gedanken 
machen und praktische Er­
fahrungen sammeln . Dane­
ben halten Schülerwettbe­
werbe das Interesse an der 
Umwelt wach . Großen An­
klang fand z. B. im letzten 
Jahr der Wettbewerb "Na­
turschutz und Landschafts­
pflege in der Landwirt­
schaft", ausgeschrieben für 
berufliche Schulen mit 
agrarwirtschaftlichen Klas­
sen. 

Für die Fortbildung der 
Lehrer in Sachen Umwelt­
erziehung bieten die Aka­
demie für Lehrerfortbil ­
dung in Dillingen a. d. Do­
nau und eine Reihe von an­
deren Einrichtungen eine 
Vielzahl von Veranstaltun­
gen an. Das Staa~sinstitut 
für Schulpädagogik und 
Bildungsforschung 
(ISB) in München 
stellt den Schu-
len Informa-
tionsmaterial 
für die Umwelt­
erziehung zur 
Verfügung. Zur 
Zeit entwirft 
an diesem 
Institut 
Arbeits-

kreis, bestehend aus Päd­
agogen der verschiedenen 
Schularten, Vertretern meh­
rerer Ministerien und des 
Bundes Naturschutz, eine 
aktuelle Handreichung mit 
Hinweisen für den Unter­
richt. 

Darüber hinaus gibt es 
an einer Vielzahl bayeri­
scher Schulen eigenständi­
ge Umweltaktivitäten. Das 
ISB hat 1987 in einer um­
fangreichen Broschüre Un­
ternehmungen vorgestellt, 
in denen Schüler und Leh­
rer sich 
mit gro­
ßem En­
gagement 
um Natur 
und Um­
welt küm­
mern: Da 
werden 
Kräuter­
gärten 
angelegt, 
Wälder 
von acht­
los weg­
geworfe­
nemMüll 
gesäubert, 
Brach­

In 
jeder h;.~~ 
Hand J.ie@!l;l~~~ 
ein Stück Umwelt 
W.irf Deins nicht weg! 

Appellvon 
Schülerhand 

flächen aufgeforstet, Nist­
kästen aufgestellt oder 
Hilfsmaßnahmen für be­
drohte Tierarten gestartet. 
ln Umweltzeitungen weisen 
die Schüler darauf hin, wo 
in ihrer unmittelbaren Hei­
mat das Gleichgewicht der 
Natur gefährdet ist. An vie­
len Schulen macht man sich 
auch die Mühe, den Pau­
senabfall zu sortieren- be­
herzigt so, was der Artikel 

deutlich machen woll-
te: Umweltschutz 

fängt schon im 
eigenen (Schul-) 
Haus an! 

Früh übt sich . . . An 
den bayerischen 

Schulen gibt es 
zahlreiche Aktivi­

täten in Sachen 
Umweltschutz. 

Auch das Sortie­
ren von Pausen­

müll gehört dazu. 
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kenntnisse mitbringen, ist 
es sinnvoller, sie zuerst in 
einer Förderklasse zu un­
terrichten." 

Die Grundschule Nord 
hat eine solche Förderklas­
se eingerichtet. Wie in den 
Regelklassen verlangt der 
Unterricht mit Aussiedler­
kindern auch hier vom Leh­
rer viel Einfühlungsvermö­
gen und Geduld . "Zu Be­
ginn des Schuljahres mußte 
ich wirklich mit Händen 
und Füßen reden, weil kei­
ner meiner 16 Schüler der 
deutschen Sprache mgch­
tig war", sagt Frau Neuen­
dorf, die·Kiassenlehrerin. 

Damit die besonderen 
methodischen und didakti­
schen Anforderungen be­
wältigt werden können, 
bietet die Schulverwaltung 
Hilfen an : Das Staatsinsti ­
tut für Schulpädagogik und 
Bildungsforschung (ISB) in 
München hat entsprechen­
de Unterrichtsmaterialien 
erarbeitet, und die staatli­
che Lehrerfortbildung ver-

anstaltet gezielt Kurse für 
die betroffenen Päd­
agogen. 

Trotz oll dieser Maßnah­
men fordert die Unter­
richts- und Erziehungsar-

18 SCHULE aktuell 

Lidia und lngrid sind mit 
ihren Familien vor 

einem Jahr in die Bundes­
republik gekommen. 

Sie haben sich in Traunreut 
schon gut eingelebt. 

beit mit Kindern aus ganz 
unterschiedlichen Her­
kunftsländern von den Leh­
rern einen ganz besonde­
ren Einsatz. Dies bestäti ­
gen auch die Kollegen an 
der Werner-von-Siemens­
Hauptschule in Traunreut. 

Dort gibt es allerdings 
keine Förderklasse. So sit­
zen in allen Klassen neben 
den gebürtigen Traunreu­
tern und Kindern ausländi­
scher Mitbürger auch Aus­
siedlerkinder, die noch bis 
vor kurzem etwa in Hin-

denburg (Zabrze) im pol­
nisch verwalteten Ober­
schlesien oder in einer so­
wjetrussischen Kleinstadt in 
Kasachstan zur Schule ge­
gangen sind. 

Kann die Arbeit der 
Schule unter solchen Um­
ständen Erfolg haben? 
Rektor Primas meint ent­
schieden: Ja! Er tritt mit En­
gagement für die Aufnah­
me von Aussiedlerkindern 
in d ie Regelklassen ein: 
"Unsere Erfahrungen bei 
der Eingliederung von Kin­
dern ausländischer Mitbür­
ger und jetzt von deutschen 
Aussiedlerkindern sind 
durchweg positiv. Im ge­
meinsamen Unterricht mit 
den einheimischen Kindern 

Die meisten Aus­
siedlerkinder 
sind mit der deut­
schen Sprache 
nur wentg ver­
traut. Anschau­
lichkeit ist daher 
oberstes Gebot 
im Unterricht. 

ergeben sich naturgemäß 
viele Möglichkeiten, einan­
der näherzukommen, die 
deutsche Sprache zu ler­
nen und ins soziale Umfeld 
hineinzuwachsen." 

Weil die Situation in den 
Familien sich auch auf die 
schulische Arbeit auswirkt, 
suchen Frau Hasenkopf 
und Herr Primas das Ge­
spräch mit den Eitern der 
Aussiedlerkinder. Die bei­
den Schulleiter sagen über­
einstimmend: "Natürlich ist 
es nicht leicht, an die Eitern 
heranzukommen. Viele von 
ihnen müssen sich, wie ihre 
Kinder, erst einmal in die 
Sprache und in die neuen 
Lebensverhältnisse bei uns 
hineinfinden. Wir sind aber 
guten Mutes, daß die Inte­
gration gelingt." 

Bei unserem Besuch in 
T raunreut hat sich gezeigt, 
daß die Arbeit mit den 
Aussiedlerkindern Früchte 
trägt. lngrid und Lidia aus 
der Hauptschule zum Bei­
spiel sind vor gut einem 
Jahr nach Traunreut ge­
kommen: lngrid aus der 
Tschechoslowakei, Lidia 
aus der Sowjetunion. Die 
beiden sprechen mittler­
weile ein nahezu fehlerfrei­
es Deutsch, haben sich gut 
eingelebtundschon Freund­
schaften mit Einheimischen 
geschlo;:;sen. 

Darüber, was sie nach 
dem Schulabschluß ma­
chen wollen, haben sie kla­
re Vorstellungen. lngrid 
sagt: "Ich habe künstleri­
sche Interessen. Vielleicht 
kann ich einen grafischen 
Beruf lernen, und meine 
Freundin Lidia möchte ger­
ne Arzthelferin werden." 
Rektor Primas sieht da, 
ebenso wie die Schulleite­
rin der Grundschule Nord, 
keine allzu großen Proble­
me: " Unsere Lehrer leisten 
wirklich gute Arbeit. Die In­
tegration funktioniert." 
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+++ stop +++ mehr geLd fuer biLdung +++ stop +++ 

im entwurf fuer den doppeLhaushaLt 1989/90 sind fuer den be­
reich des kuLtusministeriumsmitteL in hoehe von 7,49 miL­
Liarden dm bzw. 7,64 miLLiarden dm vorgesehen. 86 prozent 
dieser haushaLtsmitteL, d.h. 6,49 miLLiarden dm 1989 und 
6,62 miLLiarden 1990, werden in den SchuLbereich fLiessen. 
nahezu jede fuenfte fuer den schuLbereich ausgegebene mark 
kommt den nichtstaatLichen schuLen zugute. die gesamt­
ausgaben erhoehen sich hier auf 1,24 miLLiarden dm bzw. 
1·,26 miLLiarden. 

+++ stop +++ 60 neue Lehrer ~++ stop +++ 

angesichts der steigenden zahL von aussiedLerschueLern in 
bayern sind die regierungen ermaechtigt worden, zusaetzLich 
60 Lehrer im grund- und hauptschuLbereich einzusteLLen. 
damit ist es moegLich, in den besonders belasteten bereichen 
weitere foerderkurse fuer deutsch bzw. foerderkLassen ein­
zurichten. 

+++ stop +++ 200. geburtstag +++ stop +++ 

am 9. februar 1989 jaehrt sich zum 200. maL der geburtstag 
franz xaver gabeLsbergers, des geniaLen erfinders der 
ersten kursiven deutschen kurzschrift. der muenchner 
geheime kanzList und ministeriaLsekretaer schuf den qrund­
stein fuer die 'deutsche einheitskurzschrift', indem-er die 
Stenographie in ihren Schreibbewegungen der Langschrift 
anpasste. die von ihm entwickeLte 'schraegschrift' Loeste 
die geometrischen systeme ab. 

+++ stop +++ medienerziehung +++ stop +++ 

um die medienerziehung in der schuLe zu intensivieren, hat 
das kultusministerium vor kurzem ein gesamtkonzeot er­
steLLt. es bietet den Lehrern zahLreiche informationen und 
hinweise fuer den unterricht. zusaetzLich Liegt den schuLen 
das ergebnis des modeLLversuchs 'gefaehrdung durch video: 
paedagogische handLungsmoegLichkeiten' vor, den die aka­
demie fuer Lehrerfortbildung in diLLingen durchgefuehrt hat. 

+++ stop +++ SchuLskikurse +++ stop +++ 

zu einem qedankenaustausch traf kuLtusminister zehetmair 
mit vertretern der wintersportverbaende zusammen. neben 
fragen der taLentsuche und nachwuchsfoerderung wurde u.a. ~ 
auch das thema SchuLskikurse angesprochen. der minister be- "' I 
tonte, dass bei diesen kursen besonderer wert darauf geLegt · ~ ~ 
werde, die schueLer zum schonendenumgangmit der umweLt 1 ~ 
zu erziehen. nirgendwo koenne ein der umweLt angepasstes "- • 
skifahren besser vermitteLt werden aLs in Skikursen, die ~ , 
von hierfuer ausgebiLdeten paedagogen betreut werden. ~ 



Ein Wettbewerb für junge Leute 
zwischen 14 und 20 Jahren 

,. Wenn jemand in Urlaub fahren will, holt er sich Prospekte im Reisebüro, studiert sie und wählt das 
Reiseziel aus", meint die 19jährige Notasche Nowock aus Schweinfurt. "Wenn ober unsere älteren 
Mitbürger vor der schwerwiegenden Entscheidung stehen, welches Heim sie für ihren wohlverdien­
ten Ruhestand aussuchen sollen, fehlen häufig die nötigen Informationen." Dies nahm die Gymno­
siostin zum Anlaß, sich mit diesem Thema näher zu befassen. Sie besuchte elf Altenheime in und um 
Schweinfurt, befragte Heimleiter, Oberschwestern und die Senioren selbst. Noch einem Vierteljahr 
hatte Notasche ihren Bericht fertig. Darin war olles Wissenswerte über Ausstattung, Leistungen und 
Kosten der Schweinfurter Seniorenheime dargestellt. Ihre Arbeit schickte sie noch Berlin an die 
Stiftung Warentest für den Bundeswettbewerb "Jugend testet". Notasche belegte unter ins-

gesamt 775 Teilnehmern in ihrer Altersgruppe den zweiten Platz. Bei der Siegereh­
rung in Berlin erhielt sie dafür 750 Mark. Weitere 400 DM bekam sie als 

Sonderprämie vom boyarischen Wirtschoftsministerium. Seit 1979 führt 
die Stiftung Warentest olle zwei Jahre bundesweit den Wettbewerb 

"Jugend testet" durch. Bis heute hoben doron 3000 junge Leute 
zwischen 14 und 20 Jahren mit fast 2000 Arbeiten teilgenom-

men. ln diesem Jahr ist es wieder soweit. Getestet werden 
können Waren oller Art und Dienstleistungen, ober auch die 
Behandlung ollgemeiner Verbraucherfragen ist möglich. 
Bei den Waren soll vor ollem die Qualität geprüft werden. 
Ob es sich um Fruchtsäfte oder Filzfoserstifte, Löschpo­
pier oder Lebensmittel handelt - die Auswohl der Pro­
dukte ist den .T estem selbst überlassen. Auch werden 
keine finanziell oder technisch aufwendigen Prüfungs­
methoden verlangt. Neben Waren des täglichen Lebens 

können die jungen Leute auch Dienstleistungen testen, wie 
es Notasche bei aen Altenheimen gemocht hat. Die Gewinn­

chancen bei Lotteriesystemen untersuchten z. B. die Gymnasia­
sten Rudolf Beier und Andreas Würl aus Weißenburg. Von 

Wim Thoelkes Großem Preis bis zum Prämiensporen nah­
men sie zehn Mö~lichkeiten unter die Lupe und vergli­
chen u. o. Gewmnousschüttung, durchschnittlichen 

Verlust und Höhe des Geldeinsatzes. Der dritte 
Themenbereich bei ,.Jugend testet" befaßt 
sich mit ollgemeinen Verbroucherproble-

men. Hier wollte beim letzten Wettbewerb 
der 16jährige Bernd Baumann aus Günzburg 

wissen, wie gut die Bewohner seiner Heimatstadt Ober 
schadstoffarme Autos informiert sind. Dazu startete er 

eine Frogebogenaktion. Die Auswertung dieser Umfra-
ge war sein Beitrog für den Wettbewerb. Bei ollen Untersu­

chungen in diesen drei Teilbareichen kommt es nicht nur 
auf das Ergebnis an. Wichtig ist auch, daß der Test ein­

fallsreich und für den Laien verständlich ist. Wer also ein 
nochprüfbares Maßergebnis auf möglichst originelle Weise 
ermittelt, hat gute Aussichten, für seine Arbeit mit einem 
Preis belohnt zu werden. Natürlich darf bei der Untersu­
chung nicht auf Vollständigkeit, Systematik und Sorgfalt ver-

zichtet werden. Für die besten Arbeiten ver~ibt die Stiftung Wo-
rentest je sechsmol1000, 750 und 500 Mark. Doneben winken den Stegern Urkunden und eine Fahrt noch Berlin, wo 

in einer großen Veranstaltung die Preise verliehen werden. Bayerische Gewinner erholten für besonders gelungene Arbei-
ten Sonderpreise vom Staatsministerium für Wirtschaft und Verkehr. Bei der Verleihung dieser Sonderpreise in München gibt es 

für die jungen Preisträger immer auch ein interessantes Rohmenprogromm. Wer kann nun mitmachen? Die Teilnehmer werden in 
zwei Gruppen eingeteilt, und zwar von 14 bis 16 und von 17 bis 20 Jahren. Arbeiten werden ober nicht nur von Einzelpersonen 

entgegengenommen; auch Teamarbeit ist erlaubt. Der Testbericht muß mit der Schreibmaschine getippt sein und darf nicht mehr als 
zehn L>fN-A4-Seiten umfassen. Wer mitmachen möchte, muß sich bis spätestens 28. Februar 1989 anmelden bei der Stiftung Warentest 

unter dem Kennwort .,Jugend testet", Lützowplotz 11-13, 1000 Berlin 30, Tel. 030/2631-240/241. Bis zum 31. Mai 1989 müssen die 
Wettbewerbsarbeiten dann eingereicht sein. SCHULE o/ctue/1 drückt ollen boyarischen Teilnehmern schon heute kräftig die Daumen. 
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